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Von Stefan Sauer

T|ürzere Arbeitszeiten bei glei-
I \ ,chem Lohn lassen das Heer
der Erwerbslosen dahin schmel-
zeri wie Butter in der Sonne, rü-
ci<.en Vollbeschäftigung in greif-
bare Nähe, lassen mehr Zeit fur
clie Familie, stärken die Verhand-
lungsmacht der Gewerkschaften
Lind führen so auf Dauer zu kräftig
steigenden Löhnen. Mehr noch:
fiine allgemeine Arbeitszeiwer-
kurzung auf 30 Stunden Pro Wo-
che rnrird dem neoliberalen Kapi-
tal ismus den Garaus machen und
damit jenen Irrweg beenden, der
..in der ganzen Welt zu unermess-
iichem sozialem Elend" fuhrte. So
einfach ist das.
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Mit dieser Botschaft sind am Mon-
tag mehr als 100 deutsche Politi-
ker und Wissenschaftler an die
Öffentlichkeit getreten, darunter
der Kölner Poiitikwissenschaftler
Christopli Butterwegge, der Sozi-
aiethiker Friedhelm Hengsbach
sowie prominente Linken-Abge-
ordnete wie Katja Kipping und Sa-
rah Wagenknecht. Sie plädieren
an Parteien, Kirchen, Sozialver-
bände und Gewerkschaften, ge-
meinsam ftir eine 3O-Stunden-
Woche bei vollem Lohn- und Per-
sonalausgleich einzutreten. Ar-
beitszeiwerkürzung sei nicht län-
ger eine tarifpolitische Aufgabe,
sondern ein,,gesamtgesellschaft-
liches Projekt".

Und a1s solches ziemiich un-
realistisch. Denn es fehlt schlicht
Unterstützung relevanter gesell-
schaftlicher Gruppen. Von den
Bundestagsparteien stellt sich le-
diglich die Linke hinter den Vor-
schlag.

Beim Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) begnügt man
sich mit dem Hinweis, Vereinba-
rungen zli Arbeitszeiten seien
sehr wohl und nach wie vor Ge-
genstand von Tarifuerhandlun-
gen. Von einer ,,konzertierten
DGB-Kampagne", wie sie im Auf-
ruf gefordert wird, will man in der
Berliner Gewerkschaftszentrale
schon gar nichts wissen.

Auch Einzelgewerksihaften
wie die lG-Metall, die vor zehn
Jahren mit der Forderung nach
der 35-stunden-Woche in den ost-

Wochenarbeitszeit
in Deutschland. Durchschnitt in Stunden
il Ost : l West

deutschen Ländern wegen man-
gelnder Unterstützung der Beleg-
schaften kiäglich gescheitet wa-
ren (siehe Beitrag unten), halten
sich bedeckt. Man kenne das Pa-
pier nicht im Detail und wolle den
Vorschlag daher nicht kommen-
tieren, hieß es am Montag.

Dass sich an dieser Haltung et-
was ändert, ist nicht zu erwarten:
In der IG-Metall-Spitze gelten flä-
chendeckende Arbeitszeiwerkür-
zungen bei vollem Lohnausgleich
schon seit langem als illusionär,
Gewerkschaftschef Berthold Hu-
ber vollzog die Abkehr bereits
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,,Aus der Mottenkiste"
Forderung prominenter Linker nach der 3O-stunden-Woche stoßen auf wenig Gegenliebe
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kurz nach seinem Amtsantritt im
November 2007. Abseits offiziel-
ler Verlautbarungen heißt es we-
nig schmeichelhaft, es handele
sich bei der Forderung nach einer
30-Stunden-Woche um,,Humbug
aus der Mottenkiste".

Auch unter renommierten
Wirtschaftswissenschaftlern fin-
den sich kaum Untersttitzer". Der
Wirtschaftsrveise Peter Bofinger,
der  dem Lager  l inker  Okonomen
zugerechnet wird, fehlt auf der
Unterzeichner-Liste ebenso wie
Vertreter des nicht eben arbeitge-
bernahen Deutschen Instituts fur
Wirtschaftsforschung (DIW).

,,Schon die Grundannahme, auf
denen das Piädoyer flir die
30-Stunden-Woche fußt, ist
falsch", sagte DIW-Arbeitsmarkt-
experte Karl Brenke der Frankfur-
ter Rundschau. Es sei keineswegs
so. dass in Deutschland Arbeit
knapp werde und daher nur
gleichmäßig auf mehr Köpfe ver-
teilt werden müsste, um Vollbe-
schäftigung zu erzielen. In der
Schweiz und Skandinavien liege
die Beschäftigungsquote deutlich
höher als in der Bundesrepublik
bei erwa gleichen Wochenarbeits-
zeiten.

Ein zentrales Problem des deut-
schen Arbeitsmarktes seien dage-
gen dievielen Menschen ohne eine
Berr.rfsausbildung. Sie 
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unabhängig von der Wochenar-
beitszeit - eine weit iiberdurch-
schninliche Enverbslos igkeit auf.

Nachtei le fü r U ngelernte

,,Die Zahl der Arbeitsplätze fur
Ungelernte sinkt seit Jahrzehnten
und damit verschlechtern sich
auch deren Beschäftigungschan-
cen", erläuterte der DIW-Wissen-
schaftler. Daher würden gering

Qualifizierte von einer 30-Stun-
den-Woche kaum profitieren: Die
Aufgaben der kürzer arbeitenden
Fachkräfte könnten sie nicht ein-
fach übernehmen. Im Gegenteil:
Es seien vielmehr beträchtliche
Nachteiie fur Ungelernte zu be-
fürchten.

Brenke: ..Bei vollem Lohnaus-
gleich ftihren Arbeitszeiwerkür-
zungen zr Personalabbau. Als
erste müssen erfahrungsgemäß
Beschäftigte ohne Abschiuss ge-
hen." Ein Beitrag zur Vollbeschäf-
tigung wäre dies gewiss nicht.

Eine der Unterzeichnerinnen: Linke-Vizechefin Katja Kipping. DpA


